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> Betrachtung

Demokratische Nahrungsversorgung
ist möglich
Martin Köchli äussert im folgenden Text seine Gedanken über Machtausübung und

Gestaltungswillen und mit welchen Mitteln wir Menschen unsere Zukunft gestalten.

Auf der Suche nach dem, was

wirklich trägt, landet man ja
immer auf dem Boden. Allen mehr

oder weniger mutigen und mehr

oder weniger erfolgreichen
Versuchen zum Trotz: Losgelöst von
der Lebensgrundlage Boden zu

existieren, ist bisher noch kaum

jemandem gelungen.

Allein diese Tatsache macht es

natürlich interessant, Besitzer von

- möglichst fruchtbarem - Boden

zu sein, ist es doch ein ganz
probates Mittel, Macht auszuüben.

Diese Macht verstärkt sich natürlich

noch, wenn man auch über

das verfugen kann, was der Boden

an Nahrung hergibt. Nun ist

Machtausübung nicht a priori
schlecht, wenn sie fähig ist,

Gerechtigkeit herzustellen. Eine

Erfahrung aus der politischen
Geschichte kann aber durchaus auf
die Wirtschaft, hier im Speziellen
auf die Landwirtschaft und

ihre Produkte, übertragen werden:

«Der Hang des Menschen zur
Ungerechtigkeit macht Demokratie

nötig. Und der Hang des

Menschen zur Gerechtigkeit macht

Demokratie möglich.»

Demokratie
mindert Exzesse

Immerhin konnte in der Schweiz

über politische Prozesse in den

letzten Jahren und Jahrzehnten

einiges verhindert oder zumindest

abgemildert werden, was da von
der Agroindustrie und ihrem

Umfeld den Bauern überzustülpen

geplant war. Zu diesen

Zumutungen gehört nicht nur eine

ungehemmte Produktionssteigerung
mittels chemischer Hilfsmittel,
zwecks preisdrückender Überpro¬

duktion und der damit verbundenen

(Über-) Belastung von Boden,

Umwelt und Gewässern. Dazu

gehört auch die Gentechnologie, die

den zwar immer bestrittenen, aber

doch vorhandenen Effekt hat, dass

ihre Beherrschung auch die

Beherrschung des fast ganzen
Produktionsprozesses von Nahrung
beinhaltet. Solch spekulative
Prozesse können allerdings genauso

negative Folgen zeitigen und

ausarten, wie es derzeit die Finanzmärkte

tun.

Deshalb ist eine demokratisch-politische

Übersicht und Kontrolle
nicht nur bei den Finanz-, sondern

auch bei den Agrarmärkten eine

unabdingbare Notwendigkeit und

Grundlage für Gerechtigkeit. Damit

Nahrung vorab zum Hunger

geht und nicht vorab zum Geld.

Vor der Tatsache, dass derzeit in

kaufkräftigen Regionen dieser

Welt enormer Überfluss und

unheimliche Verschwendung möglich

sind, während in armen

Regionen bittere Entbehrung und

todbringender Hunger herrschen,

ist die Meinung, man könne

weiterfahren wie bisher, zynisch.

Gestalten statt plündern

Menschenwürdiger - auch uns

selber gegenüber - ist die Aussicht

auf eine Welt, die so gestaltet

ist, dass der Zugang zu Nahrung

und Ressourcen allen offen

steht. Es kann ja nicht Aufgabe
des Menschen sein, die Plünderung

dieses - immer noch einzigen

- Leben spendenden Planeten

und seiner Bewohner zu organisieren.

Nicht zuletzt, damit der

Mensch der Achtung vor sich

selbst nicht verlustig geht. Es ist

Martin Köchli.

zunehmend auch eine psychologische

Erfahrung, dass der Mensch

zum Gestalten, nicht zum Plündern

berufen ist. Weil das, was er

tut, auch seelisch auf ihn zurückfallt.

Das beweisen nicht nur Kinder

mit ihrer Gestaltungsffeude,
das beweisen alle Menschen,
die Kreativität als Lebensmotto

haben: Innere Gesundheit hat viel
mit äusserer, aktiver Gestaltung

zu tun. Und umgekehrt natürlich

auch!

Und damit komme ich zum -
gemeinsamen - Gestalten von
Zukunft.

Weil der Mensch ein gestaltendes

und auch ein soziales Wesen ist,

wenn er sich nicht selbst entfremden

will, ist es eine klare Entmündigung,

wenn man ihn von dieser

Weltgestaltung - aus welchen

Gründen und mit welchen Methoden

auch immer - ausschliesst.

Untersuchungen in Amerika
haben ganz klar gezeigt: Menschen,

die an einem kreativen und

produktiven Prozess beteiligt sind,

fühlen sich nicht nur gesünder, sie

sind es auch. Sie verstehen jetzt
vielleicht, dass ich hier für die

Abschaffung des Wortes Konsument

plädiere: Der Käuferund die
Käuferin von Nahrungsmitteln sind

aktiv Mitgestaltende der Agrar-

und im günstigen Fall auch der

Kulturlandschaft. Und damit aktiv

beteiligt an einem politisch-demokratischen

Prozess. Sie können

dadurch nicht nur eine neue Qualität

von Beziehung zur Umwelt

erreichen, Sie erlangen auch ein

gesundes Selbstwertgefühl, das

sich nicht aus fragwürdigen
Prestigegegenständen nähren muss.

Gouverner, c'est prévoir

Die Umwelt- und die Zukunftsfrage

können wir also nicht allein

über Vorschriften, Kontrollen
und Sanktionen lösen, das wäre

nur eine weitere Entmündigung
erwachsener Menschen. Lösen

können wir diese Fragen nur mit

Menschen, die sich lösen können

von der ängstlichen Bewahrung

von Eigeninteressen und damit

frei werden für gemeinschaftliche

Projekte im überschaubaren

Rahmen. Denn da, wo man einander

noch in die Augen schauen kann,

muss man sich weniger auf die

Finger schauen.

Jetzt könnte man fast meinen, für
die Politiker bleibe da nichts mehr

zu tun! Aber keine Bange, wir
befinden uns in einer

Wohlstandsgesellschaft, und da haben nicht

wenige Leute lieber das bekannte

Unglück als das unbekannte

Glück. Politik, die auf einen grünen

Zweig fuhren soll, hat da eine

wichtige Aufgabe, wenn sie den

Auftrag «Gouverner, c'est
prévoir» ernst nehmen will. Aber
nicht unter Zuhilfenahme einer

Gesetzesflut, sondern durch die

Förderung von Forschung, Beratung

und Ausbildung, die den Weg

frei machen für eine Zukunft in
Freiheit und Verantwortung.
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